
Die Rostocker Heimstiftung
schreibt Zeitgeschichte



»Zusammenkunft ist ein Anfang.
     Zusammenhalt ist ein Fortschritt.

Zusammenarbeit ist der Erfolg.«
                      Henry Ford

25 Jahre  Rostocker Heimstiftung



Liebe Leserinnen und Leser,

heute schreibt die Rostocker Heimstiftung Zeitge-
schichte und das wollen wir mit Ihnen feiern. Seit 
der Gründung vor 25 Jahren haben wir uns zum 
gr ten nbieter station rer ege in Rostock ent-
wickelt und darauf sind wir sehr stolz. 

Und da Erfolg belohnt werden muss, machen wir 
uns selbst ein Geschenk. Dieses halten Sie gerade in 
Ihren Händen. In dieser Jubiläumsbroschüre zeigen 
wir anhand der wichtigsten Stationen, wie sich die 
Rostocker Heimstiftung in den letzten 25 Jahren 
entwickelt hat und welche Ziele gemeinsam erreicht wurden.

Wir widmen diese Broschüre vor allem unseren MitarbeiterInnen in den 
Wohn-, Betreuungs- und Servicebereichen und unseren Kooperationspart-
nern. Danke für Ihre gute fachliche Arbeit, die Motivation und die Begeis-
terung, mit der Sie tagtäglich die Lebensqualität der Bewohnerinnen und 
Bewohner verbessern. Wir alle wissen, dass die letzten 25 Jahre das Ergeb-
nis intensiver Arbeit sind und ohne Ihre Hilfe wäre diese Erfolgsgeschichte 
nur eine halbe.

Trotz der Freude über das bisher Erreichte wird es bei uns auch in den 
nächsten 25 Jahren keinen Stillstand geben. Die egelandschaft wandelt 
sich kontinuierlich und ist immer in Bewegung. Wir werden uns dem als 
gesamtes Unternehmen stellen.

Vor uns liegen weitere spannende Jahre und wir werden diese gerne mitge-
stalten. Ich wünsche Ihnen viel Freude beim Lesen 

Herzlichst 
Dörte Holzke, Geschäftsführerin



 »Die Bewohner fühlen sich in den Heimen zu Hause.«

 »Der Mensch steht mit seinen Wünschen 
und Bedürfnissen im Mittelpunkt.«

 »Die Dankbarkeit der Angehörigen.«

 »Alle können die Entwicklung innerhalb 
der Heimstiftung mitgestalten.«

 »Die motivierten Mitarbeiter, 
die mit Herz und Hand hier arbeiten.«
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 »Dass die Stiftung so einen guten Ruf und ein positives Image hat.«

 »Die vielen ehrenamtlichen Mitarbeiter im Vergleich zur Größe des Hauses.«

 »Fairer, mitarbeiternaher und innovativer Arbeitgeber.«

 »Erfahrene und gut ausgebildete Fachkräfte.« »Die hohen Sicherheitsstandards.«

 »Gutes Betriebsklima, kurze Kommunikationswege, sehr gute 
Zusammenarbeit und Hilfsbereitschaft zwischen den Häusern.«

 »Dass wir 52 unterschiedliche Beschäftigungsangebote für Bewohner anbieten können.«

 »Die gut ausgestatteten egeheime.«

 »Ein großes Angebot an Fort- und Weiterbildungen.«

 »Klare Strukturen und Orientierungen.«

 »Die stabile wirtschaftliche Lage der Stiftung.«

 »Pünktliche Lohnzahlungen.«

 »Sehr gute Prüfungsergebnisse des MDK.«

Was bestätigt Sie in Ihrer Arbeit bei 
der Rostocker Heimstiftung?

Was unterscheidet die 
Rostocker Heimstiftung von 
anderen egeheimen? 



 »Feiern mit Mitarbeitern und Bewohnern.«

 »Unter den Bewohnern nden sich manchmal Pärchen, die dann händchenhaltend 
zum Essen gehen.«

 »Die Hochzeit von Harry und Marianne.«

 »Umzüge in besser ausgestattete P egeheime.«

 »Rettung des denkmalgeschützten Wirtschaftsgebäudes 
Haus am Park in Groß Klein.«

 »Der Besuch der Lamas im P egeheim.«

 »Wenn ein Bewohner mich dankbar anlächelt.«
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 »An die Bombensprengung 2006 mit drohender Evakuierung.«

 »Umzug in neue Häuser.«

 »Entlassungen im Jahr 2002.«

 »Reduzierung der Arbeitszeit auf 30 h auf Grund 
der P egesatzverhandlungen im Jahr .«

 »Es gibt nicht genügend unbefristete Vollzeitp egekräfte. 200 «

Woran denken Sie gerne zurück?

Woran denken Sie nur ungern zurück?
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 1989 war das Jahr der Umbrüche - auch für die Pflegehei-
me der Stadt Rostock. Seit Jahrzehnten wurden hier nahe-
zu 1000 Menschen betreut, versorgt und gepflegt. Mit der 
Wende erweiterte sich das Angebot an Pflegehilfsmitteln, 
was die tägliche Arbeitsroutine um einiges erleichterte. 
Leider wuchs zeitgleich auch die Verunsicherung und die 
Angst vor einer ungewissen Zukunft.

Leinen los

bergabe  
Toitenwinkel I



Rostock Stadthafen
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1825
Grundstein 

Kloster Katharinenstift

25.04.1984
Offizielle Eröffnung Groß Klein, 
Erste Bewohner ziehen bereits 

im Februar 1984 ein.

11.01.1983
Baubeginn Groß Klein

Die Stadt würde die Pflegeheime zukünftig nicht mehr 
selbst betreiben können. Es bedurfte neuer Lösungen und 
die Leitung musste alle Zukunftsmodelle und Möglichkei-
ten in Betracht ziehen, auch den Verkauf an private Träger. 
Die Idee zur Gründung einer Rostocker Heimstiftung war 
geboren.
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01.05.1988
Baubeginn 

Toitenwinkel I

04|1989
Eröffnung 

Toitenwinkel I

Wir entdecken Neuland
Da aber kaum jemand Erfahrung mit der Gründung einer 
Stiftung hatte und viele Fragen unbeantwortet waren, 
benötigte man dringend erfahrene Hilfe von außerhalb. 
Diese fand man in der Partnerstadt Bremen. Anfang des 
Jahres 1990 trafen sich u.a. die damalige Ökonomische 
Direktorin Frau Anne-Marie Reimann und die Hauptbuch-
halterin Frau Ingrid Patzelt mit der Bremer Lebensabend-
bewegung. Diese verwies wiederum an einen großen und 
innovativen Träger von Pflegeeinrichtungen, die Bremer 
Heimstiftung.
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01.08.1989
Baubeginn 

Toitenwinkel II

13.09.1991
Eröffnung 

Toitenwinkel II

Von Anfang an nahm die Bremer Heimstiftung ihre Aufga-
be als Partner sehr ernst und half umfassend in Fragen der 
Gründungsformalitäten. 

Dank dieser Unterstützung stand der Gründung der 
Rostocker Heimstiftung nichts mehr im Wege. Der büro-
kratische Teil war eine Herausforderung, bewegten wir uns 
doch auf unbekanntem Terrain. Seit dieser Zeit verbindet 
beide Stiftungen eine andauernde Freundschaft.

»Diese letzten Jahre haben Sie sich
 mit Ihrem Team aufopferungsvoll, 

professionell und mit großer Hingabe um 
unsere Mutter gekümmert und für sie 

gesorgt. Nicht zuletzt deswegen konnte 
unsere Mutter in diesem Jahr noch ihren 

89. Geburtstag feiern.«
Danksagung

»Törööö«
Bei einem Besuch im Zirkus durfte 
eine 00 ährige Heimbewohnerin 

auf einem Elefanten sitzen.



Bevor am 1. April 1992 die Stiftungsbehörde des Landes 
Mecklenburg-Vorpommern die Gründung genehmigte, 
bestand noch ein großer Diskussionsbedarf. Viele unge-
klärte Problematiken konnten aber kurzfristig und über-
raschend unbürokratisch gelöst werden, auch dank der 
unkomplizierten Arbeitsweise in der Nachwendezeit und 
dank der Hansestadt Rostock und ihres Sozialsenators.

Die Rostocker Heimstiftung stach in See mit dem 
Zweck: der »...Förderung des Wohlfahrtswesens sowie 
der Jugend- und Altenhilfe. Der Satzungszweck wird ver-
wirklicht insbesondere durch die Errichtung, den Betrieb 
und die Förderung von Einrichtungen, die der Aufnahme 
heimbedürftiger Personen dienen, sowie weiterer Ange-
bote, die der Pflege dienen.« 

Jedes gute Schiff braucht gute Steuermänner. Dieses 
Ruder übernahmen Anne-Marie Reimann als Geschäfts-
führerin und Ingrid Patzelt als Kaufmännische Leiterin. 
Ihre langjährigen Erfahrungen in Führungsebenen garan-
tierten einen erfolgreichen und sicheren Start und gaben 
insbesondere den ca. 500 MitarbeiterInnen die nötige Si-
cherheit.

Wie bei jeder Gründung blieben immer einige Fragen 
offen, z.B. die des Kapitals oder die nach dem Vorstand. 
Letztere konnte recht schnell geklärt werden. Zum ersten 
Vorstandsvorsitzenden wurde Wolfgang Zöllick ernannt, 
der damalige Sozialsenator Rostocks. 
Hier spiegelte sich auch die Verbundenheit der Stiftung 
zur Hansestadt Rostock wieder, denn anfänglich bekleide-
te diesen Posten stets der amtierende Sozialsenator.

Wir stechen in See
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»Liebe Leserin und lieber Leser, 
am 1. April 1992 wurde die Rostocker Heimstiftung gegründet. Die Hansestadt Rostock 
als Stifterin wird durch die Übertragung der Gebäude und Grundstücke von vier 

In den Heimen der Rostocker Heimstiftung sorgen Heimleitung und Personal rund um 
die Uhr dafür, dass die Bewohner sich wohlfühlen und enstprechend ihren Wünschen 
und Bedürfnissen betreut werden. « Wolfgang Zöllick
aus der Imagebroschüre der Rostocker Heimstiftung | Rostock, den 1. Juli 1992
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01.04.1992
Gründung der Rostocker 

Heimstiftung

1992
Gründach auf dem

Wirtschaftsgebäude
in Toitenwinkel II

Gründung

»Man könne sich nun verstärkt der eigentlichen 
Aufgabe, der weiteren Verbesserung der Betreuung 

der Heimbewohner und der Schaffung optimaler
Wohn- und Lebensbedingungen zuwenden.«

aus »Den Heimbewohnern ein Zuhause schaffen«, 
  NNN, 1.4.1992
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Als Gründungskapital wurden der Rostocker Heimstiftung 
die Gebäude und Grundstücke der Pflegeheime Groß 
Klein, Toitenwinkel I und II unentgeltlich übertragen. Da-
mit war der Erhalt des Stiftungsvermögens gesichert und 
bot der Stiftung einen sicheren Hafen.

Eine weitere große Herausforderung sollte die Buchhal-
tung darstellen. Die übertragenen Grundstücke und Ge-
bäude wurden nun bewertet und anschließend stellten wir 
die Eröffnungsbilanz zum 01. Januar 1992 nach HGB-Recht 
auf doppelte Buchhaltung um. Schwer vorstellbar, dass die 
Bearbeitung noch in Papierform geschah, denn 1992 war 
der Gedanke an eine Buchhaltungssoftware noch weit ent-
fernt.

Bootstour mit 
unseren Bewohnern

Ein Schiff wird kommen
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In der Zwischenzeit wurde auf Grund gesetzlicher Ände-
rungen aus der kommunalen Stiftung eine Stiftung bür-
gerlichen Rechts. Mittlerweile liegt die Satzung bereits in 
ihrer 4. Fassung vor. 

Durch unseren stetigen Willen zur Optimierung und 
Verbesserung ist das Vertrauen in unsere Arbeit gewach-
sen. Das zeigt sich auch darin, dass die vertrauensvolle 
Aufgabe des Vorstandvorsitzes auf Bürger der Hansestadt 
Rostock übertragen wurde. Diese Verantwortung nimmt 
aktuell und erfolgreich Regina Witte wahr.

links: Im Garten in Toitenwinkel II
rechts: Vorstandsvorsitzende Regina Witte

»Es ist uns ein besonderes Anliegen, uns bei Ihnen und Ihrem Team ganz 
herzlich für die hervorragende Betreuung und Unterstützung zu bedanken. 

Gerne denken wir an die Zeit zurück. Sie waren alle immer sehr hilfsbereit und 
zurvorkommend und haben mit ihrer verantwortungsvollen Arbeit für einen 

angenehmen und sorgenfreien Lebensabend unserer Mutter gesorgt. 
Hierfür nochmals unseren herzlichen Dank«

Danksagung
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Bis zur Wende lebten ca. 1000 Menschen in unseren Feierabend- 

und Pflegeheimen. Besonders das Leben in den Feierabendhei-

men bedeutete für viele ein verdientes, sorgloses und unbe-

schwertes Altern. Begehrt waren die Plätze nicht nur, weil das 

Essen schmeckte, die Zimmer gereinigt wurden und die Wäsche 

gewaschen wurde. Auch für die Gemeinschaft, das wichtige Mit-

einander und gute Unterhaltung war gesorgt.

Sorglos in den 
Feierabend segeln

links: 
Chor »Ostseemöwen«

Groß Klein

rechts: 
Klinikclown in 
Toitenwinkel I 
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1995
Gründung der 

Pflegeversicherung und 
Einführung in 2 Stufen

01.04.1995
1. Stufe: Leistungen der 

häuslichen Pflege wurden 
zur Verfügung gestellt

01.07.1996 
2. Stufe: Leistungen der stati-
onären Pflege wurden einge-
führt, der Beitragssatz wurde 

von 1,0 auf 1,7% erhöht

Einen anderen positiven Punkt stellten die Kosten dar. Nur 105,00 

DDR-Mark zahlte jeder Bewohner. Wer wollte, konnte sich mo-

natlich noch etwas dazu verdienen. Tätigkeiten wie Wäsche zu-

sammenlegen oder Gartenarbeit brachten zusätzlich 30,00 DDR-

Mark im Monat.

Unter diesen Bedingungen lebten die Menschen natürlich 

gerne in den Heimen. Sie waren so beliebt, dass auf den langen 

Wartelisten bis zu 2000 Namen standen. Heimbewohner zu sein, 

bedeutete einen fröhlichen und geselligen Lebensabend, was 

sicher auch mit dem vergleichsweise jungen Alter sowie einem 

besseren Gesundheitszustand zu tun hatte.

Ließen dieser und allgemein die Kräfte nach, war der Umzug 

ins Pflegeheim gesichert. Ein Platz hier kostete 120,00 DDR-Mark. 

Schwestern waren erstklassig. 
Auf der Station wird mit viel Einsatz-
bereitschaft und Sorgfalt gearbeitet, 
welches wir immer wieder geachtet 

und bewundert haben.«

Gartenarbeit in Reutershagen

Danksagung
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Das Ende der Feierabendheime wurde durch die Wende 

eingeläutet. Pflegeheime dienten nun ausschließlich der Ver-

sorgung pflegebedürftiger Menschen. Mit der Währungsuni-

on am 01. Juli 1990 änderte sich nicht nur die Höhe der Rente, 

sondern auch der Preis für einen Platz. Ab sofort zahlten die 

Bewohner 253,00 Deutsche Mark. 

Im August 1991 traf die nächste gravierende Veränderung 

die Heimbewohner. Das Ergebnis der Pflegesatzverhandlung 

bedeutete nun monatlich ca. 2.500,00 Deutsche Mark für ei-

nen Pflegeheimplatz.

Obwohl die Rente vergleichsweise hoch war, reichte sie 

trotzdem oft nicht aus und viele Heimbewohner mussten 

ausziehen. Hilflos und auf sich allein gestellt, schauten sie in 

eine ungewisse Zukunft. Sozialhilfe bedeutete zwar Unter-

stützung in diesen Zeiten, gleichzeitig aber auch eine neue 

und schmerzliche Erfahrung. Jahrelang waren sie doch immer 

selbst in der Lage gewesen, ihren Lebensunterhalt zu bestrei-

ten, um nun auf die finanzielle Unterstützung des Staates 

angewiesen zu sein. Das war ein herber Schlag für ihre Un-

abhängigkeit. Trotzdem mussten nicht Wenige Monate später 

wieder zurück in die Pflegeheime ziehen.

Der Wind dreht sich
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Um die Versorgung der Bewohner kümmerten sich zu diesem 

Zeitpunkt ca. 500 MitarbeiterInnen bei einer Fachkraftquote 

von 66 Prozent. Unterstützt wurden diese zudem durch 50 Zi-

vildienstleistende, die sich glücklicherweise für einen Dienst 

in unseren Einrichtungen entschieden. Einige haben darin so-

gar ihre Berufung gefunden und arbeiten noch heute bei uns.

links: Ehepaar  Mitte: Bewohner in Toitenwinkel I  rechts: Mentorentag 20 6

»So liegen heute 500 dringende Fälle vor, 
die aus Kapazitätsmangel nicht berücksichtigt 

werden können, trotz 238 Neuaufnahmen im ersten 
halben Jahr. Die Bedingungen in den Heimen sind oft 
nicht zureichend. Beispielsweise fehlen Schwestern-

rufgeräte, Duschliegen oder Hebegeräte.«
aus »Große Sorgen im Katharinenstift«, NNN,25./26.8.1990

Wir haben Aufnahmestopp, fast jede zweite 

neue Kündigungen auf den Tisch.«
Hanse aktuell, 8.11.1991

Kaum eine Spur von Privatsphäre, von Wohnlichkeitscharakter der Zimmer, von gemütlichen 
eigenen vierWänden für den alten Menschen.«

        Rostocker Blitz, 19.8.1990
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Bis in die Mitte der 90er Jahre kamen ausschließlich die 
Krankenkassen für die Pflegebedürftigen auf. Diese Leis-
tungen waren aber so gering, dass eine weitere Zuschuss-
quelle diskutiert werden musste. Nach Jahrzehnten der 
intensiven Debatten auf politischer Ebene konnte endlich 
ein Erfolg verzeichnet werden. 

Anfänglich noch ohne finanzielle Mittel wurde die Pflege-
versicherung mit Hilfe einer sogenannten Anschubfinan-
zierung in zwei Stufen eingeführt. 

In Stufe eins wurde ab dem 1. Januar 1995 eine Bei-
tragspflicht festgelegt. Die Leistungen der häuslichen 
Pflege konnten dann ab dem 01. April 1995 in Anspruch 
genommen werden. 

Die Segel werden gesetzt

Am 22. April 1994 beschloss der Bundestag den jüngsten Zweig 
unserer Sozialversicherung: die soziale Pflegeversicherung.
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Anschließend wurden ab dem 1. Juli 1996, innerhalb der 
2. Stufe, die stationären Pflegeleistungen durch die Pflege-
kassen anteilig refinanziert.

Gemäß § 75 Abs. 1 SGB XI wurden: »... zur Sicherstellung 
einer wirksamen und wirtschaftlichen pflegerischen Versor-
gung der Versicherten in Einrichtungen der vollstationären 
Pflege Rahmenverträge zwischen den Landesverbänden der 
Pflegekassen, dem überörtlichen Sozialhilfeträger sowie den 
Vereinigungen der Träger der Pflegeeinrichtungen im Land 
Mecklenburg-Vorpommern geschlossen. «

In diesen Rahmenverträgen wurden u.a. die Personal-
schlüssel sowie die Zuordnung der anerkennungsfähigen 
Sachkosten geregelt.

P egebad Haus am Park
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Die Pflegeversicherung bot Vorteile aber auch Nachteile. 
Durch ihre Einführung veränderte sich die gesamte Pflege-
landschaft in Mecklenburg-Vorpommern. Private Träger, 
z.B. von vollstationären Einrichtungen, erweiterten zwar 
ihr Angebot, veränderten aber auch die finanziellen Rah-
menbedingungen. Für das Personal bedeutete das oftmals 
eine Bezahlung unter Tarif.

Zusätzlich zu den Verhandlungen der Pflegesätze 
mussten nun auch Lohnkosten diskutiert werden. Für die 
Pflegekassen und Sozialhilfeträger sollte das Resultat die 
Umsetzung einer marktüblichen Kostenstruktur sein. 

Die Folge war eine Anpassung der Personalstruktur, 
was leider auch innerhalb der Rostocker Heimstiftung zu 
Veränderungen führte. Die wöchentliche Arbeitszeit von 
Pflegefachkräften verringerte sich von 40 auf 30 Stunden 
pro Woche und Hausmeister wurden entlassen. 

Das Schiff hat leichte 
Schlagseite
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Es mussten Prioritätsentscheidungen getroffen werden. 
Hauswirtschaftspersonal war zu dieser Zeit leider notwen-
diger als Hausmeisterstellen.

Viele dieser Entscheidungen sind der damaligen Ge-
schäftsleitung verständlicherweise sehr schwer gefallen 
und derart bittere Erfahrungen möchte man seinem Per-
sonal gerne ersparen.

Heute ist die Reduzierung der Arbeitszeit von Pflegefach-
kräften undenkbar. Die Betreiber von Pflegeheimen sind 
dankbar über jede Pflegefachkraft, auch unter Berücksich-
tigung der hohen vorzuhaltenden Fachkraftquote von 
mehr als 50 Prozent.

1999-2001
Sanierung Haus am Park

Die Bewohner ziehen 
übergangsweise , bis Januar 

2001, in das Wohnhotel 
Evershagen.

links: Dienstzimmer 
in Groß Klein
Mitte: Bewohner 
Toitenwinkel II
rechts: Speisesaal 
Toitenwinkel II
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Wir befinden uns derzeit in einer Misere. Der Pflegebe-
darf ist immens und die Zahl pflegebedürftiger Menschen 
steigt stetig. Dem gegenüber stehen stagnierende bzw. 
rückläufige Zahlen an ausgebildeten Pflegekräften. Eine 
Lösung für dieses Problem könnte sein, dass sich grund-
sätzlich alle Träger von Pflegeleistungen verpflichtend an 
der Ausbildung beteiligen und, ganz wichtig, das Berufs-
bild in der Öffentlichkeit aufgewertet wird.

Machen wir uns nichts vor, es ist kein einfacher Beruf. 
Er ist anstrengend und beansprucht den Körper genauso 
stark wie die Psyche. Doch das dankbare Lächeln der Be-
wohner, ihre Wärme und Freude machen einiges wett. 

Zeit, den Kurs 
zu ändern

»Wildecker Herzbuben und Schwanensee«
Beim Faschingsfest 6 in Toitenwinkel II muss-

te man schon sehr mutig und humorvoll sein, 
um das Gesangsduo »Die Wildecker Herzbuben« 

zu imitieren. Täuschend echt wurden sie von 
Schwester Angelika und Schwester Astrid dar-

gestellt. Die Bewohner zeigten sich so begeistert 
über den prominenten Besuch, dass sich einige 

später immer noch nicht sicher waren, ob es sich 
um die echten Künstler handelte oder nicht. 
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Für die Zukunft wünschen wir uns darum mehr sozial en-
gagierte und warmherzige Menschen, die diesen Berufs-
weg einschlagen. 

Im Jahr 2007 haben wir begonnen, uns diesen Wunsch 
zu erfüllen und erstmals Auszubildende eingestellt, deren 
Anzahl sich in den vergangenen Jahren kontinuierlich er-
höht hat. Damit wird die Rostocker Heimstiftung ihrer Ver-
antwortung zur Ausbildung von Pflegefachkräften mehr 
als gerecht.

Dass wir ein guter und zuverlässiger Arbeitgeber sind, 
zeigt uns die Philosophie, die von den Pflegekräften ver-
treten und gelebt wird: »Wir pflegen so, dass wir selbst 
gern unsere eigenen Bewohner wären.« Das ist dem all-
täglichen Betriebsklima anzumerken. Gerne erinnern sich 
die Mitarbeiter z.B. auch an gemeinsame Feiern und Feste 
mit den Bewohnern.

Um langjährigen und zukünftigen Mitarbeitern weiter-
hin einen attraktiven Arbeitsplatz bieten zu können, ver-
suchen wir mit ihnen zusammen die Zukunft zu gestalten. 
Mit Projekten wie z.B. dem »DEZUG« geht die Rostocker 
Heimstiftung neue Wege. In Mitarbeiterworkshops wer-
den Probleme und Wünsche erfasst, um diese Erkenntnis-
se zur gezielten Verbesserung zu nutzen.

2000-2001
Sanierung Toitenwinkel I,

Auszug der Bewohner in die 
Container Barnstorfer Tannen,

Anpassung an Heimmindestbauverordnung, 
Investitionsförderung

links: Herrentag 20 6  rechts: Azubi- und Mentorentag 20
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2007 war der Kostendruck auf die Rostocker Pflegeeinrich-
tungen so enorm, dass viele Einrichtungen diesem nach-
geben mussten. Die Rostocker Heimstiftung war nun der 
einzige Pflegeheimträger vor Ort, der seine MitarbeiterIn-
nen noch auf der Basis des öffentlichen Tarifes entlohnte. 
Damit wurde die Rostocker Heimstiftung aber auch zum 
teuersten Anbieter von Pflegeleistungen.

Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken, musste 
eine Lösung gefunden werden. Also beschloss die Rosto-
cker Heimstiftung, sich den Tarifsteigerungen des öffent-
lichen Dienstes nicht mehr anzuschließen. Stattdessen 
vereinbarte man mit der Gewerkschaft im Jahr 2008 einen 
Haustarif.

Zwei Jahre später entschied das Bundessozialgericht wie-
derum, dass Tarife in den Pflegesatzverhandlungen nach 
einer Plausibilitätsprüfung anzuerkennen sind. Langsam 
wird diese Entscheidung nun auch in Mecklenburg-Vor-
pommern durchgesetzt, so dass immer mehr Träger den 
Tarif des öffentlichen Dienstes wieder stufenweise einfüh-
ren - so auch die Rostocker Heimstiftung.

Raus aus dem Kielwasser

links: Speisesaal Toitenwinkel II  rechts: Dank an die Mitarbeiterinnen zum Frauentag 20
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2001
Bewohner der Seniorenvilla

ziehen aus,
Einführung Euro

2002
Kauf Seniorenvilla

Warnemünde

Bewohner Groß Klein

»Als meine Familie beschlossen hatte, dass ich in ein Heim muss, war ich zunächst schockiert, aber 
es musste ja sein. In der ersten Woche kam meine Familie fast täglich zu Besuch, nach einem Monat 

nur noch wöchentlich und mittlerweile sehe ich sie selten. Dann hier im Haus ein freundliches 
Wort und eine streichelnde Hand zu haben, ist unbezahlbar!«

      Danksagung

»Auf den Spuren von Derrick« Toitenwinkel II
Ein vermisstes Kleidungsstück bereitete einem 
Bewohner schla ose ächte. Trotz der aufop-
fernden Bemühungen des Personals blieb die 

Suche danach vergebens. Der Bewohner war sich 
sicher: »Kommissar Derrick, der aus dem Fernse-

hen, hätte den Dieb schon längst gefunden!«
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Damit gesetzlich und privat Versicherte Leistungen der 
Pflegeversicherung erhalten konnten, musste erst ihr Pfle-
gebedarf festgestellt werden. Zu diesem Zwecke wurden 
drei Pflegestufen eingeführt. Durch die Pflegekassen be-
auftragte Gutachter beobachteten die Selbstständigkeit 
und Mobilität eines Menschen in verschiedenen Bereichen 
und bewerteten diese. Dazu wurde der durchschnittliche 
Zeitaufwand ermittelt, der für die Pflege notwendig war. 
Benötigte der Betroffene tatsächlich viel fremde Hilfe, ent-
schied die tägliche Dauer der Hilfen über seine Einstufung 
in Pflegestufe 1, 2 oder 3.

Berücksichtigt wurden dabei hauptsächlich körperli-
che Beeinträchtigungen. Versicherte mit psychischen Stö-
rungen oder Wahrnehmungsproblemen fanden zu diesem 
Zeitpunkt leider wenig Beachtung.

Wir halten den Kurs

Sportstunde in
Reutershagen



27

Nach der Zuordnung einer Pflegestufe konnte nun die 
Höhe der Zuwendungen durch die Pflegeversicherung 
und die der Eigenanteile der Bewohner für Pflegeleistun-
gen bestimmt werden. Letzteres bedeutete für Menschen 
mit einer höheren Pflegestufe leider auch steigende Heim-
kosten, denn je höher die Stufe, umso höher der Eigenan-
teil an den Kosten.

Mit dieser Aussicht auf eine finanziell schlechtere Lage 
war es manchmal nicht einfach, die Angehörigen von ei-
nem Wechsel in eine höhere Pflegestufe zum Wohl des Be-
wohners zu überzeugen.

05-10|2002
Umbau und Sanierung 

der Seniorenvilla Warnemünde

2002
Pflegequalitätssicherung 

für stationäre Einrichtungen und 
Pflegeleistungsergänzung für

Demenzkranke, geistig Behinderte 
und psychisch Kranke --> 

Pflegeleistungsergänzungsgesetz

01.11.2002
Einzug der ersten 

Mieter in Seniorenvilla 
Warnemünde

2002
Neuinbetriebnahme

Toitenwinkel 

Sportfest 200  in Groß Klein
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Empfang Kühlungsborn

links: Cafeteria Reutershagen
rechts: Wünschewand in Groß Klein

»Es ist mir ein Herzensbedürfnis, allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern einen liebevollen 
Dank zu sagen für die liebevolle Betreuung unserer Mutti. Es ist in den fast 4 Jahren 

„ihr Zuhause“ geworden. Sie hat sich wohl gefühlt. Sie hat in ihrem letzten Lebensabschnitt 
Herzlichkeit, liebevolle Betreuung und stetiges Umsorgtsein erfahren. Dafür sagen wir danke.«

Danksagung



29

In den letzten Jahren hat sich der Blickwinkel auf die Pfle-
ge und Betreuung hilfsbedürftiger Menschen deutlich 
geändert und wir sind sehr dankbar, dass unserer Arbeit 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt wird.

Ein erster Schritt war, dass im Jahre 2009 endlich der 
erhöhte Aufwand ernst genommen wurde, der zur Betreu-
ung dementiell erkrankter Menschen notwendig ist. Wir 
konnten zusätzliches Personal einstellen und Anfang 2016 
erfolgte jüngst eine Anpassung des Landesrahmenvertra-
ges des Landes Mecklenburg-Vorpommern, in dem eine 
Erhöhung der Personalschlüssel vereinbart wurde. 

Der wichtige und wesentlich größere Schritt steht uns 
allerdings gerade bevor und die Presse redet gar »von der 
größten Pflegereform aller Zeiten«*. 

 Um die Pflege weiterzuentwickeln und die Unterstüt-
zung für Pflegebedürftige, Angehörige und Pflegekräfte 
auszuweiten, hat die Bundesregierung bereits 2015 das 
erste Pflegestärkungsgesetz eingeführt. Leistungen konn-
ten nun individueller in Anspruch genommen werden und 
die Höhe der Leistungsbeträge stieg. *www.pflege.de

Das Ruder fest im Griff

19.07.2002
Baubeginn Reutershagen 

22.11.2002
Richtfest Reutershagen 

2002-2003
Ausweichobjekt 

Fritz – Triddelfitz – Weg für 
übrige Bewohner aus Toitenwinkel I, 

bis Fertigstellung Reutershagen 

10|2003
Eröffnung Reutershagen,

Übernahme der 
Bewohner & Personal aus 

Toitenwinkel I und II
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Mit dem Pflegestärkungsgesetz II (kurz PSG II) wurde die 
Grundlage für noch mehr Individualität in der Pflege ge-
schaffen. Ab 2017 lösen nun fünf Pflegegrade die drei be-
stehenden Pflegestufen ab. Ziel ist die Möglichkeit einer 
differenzierteren und gerechteren Begutachtung der indi-
viduellen Pflegebedürftigkeit.

Das kommt z.B. auch den Menschen zugute, die an 
Demenz erkrankt sind oder bei denen eine eingeschränk-
te Alltagskompetenz festgestellt wurde. Ihnen wird jetzt 
deutlich mehr Beachtung geschenkt und sie können eben-
so Leistungen der Pflegeversicherung erhalten.
Ebenfalls neu geregelt wurde die Berechnung der Eigenan-
teile der Bewohner. Bisher stiegen mit einer höheren Pfle-
gestufe auch die Heimkosten an, wodurch diese entspre-
chend unterschiedlich hoch ausfielen. 

links: Bewohner tanzen
rechts: Wohngemeinschaft 
Lütten Klein

»Unsere Mutter wohnt bei Ihnen und ist sehr angetan 
von dem Wohlfühlpaket Lebensfreude.«

     Danksagung
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Mit der Einführung des sogenannten »Einrichtungseinheit-
lichen Eigenanteils« (EEE) zahlt nun jeder Bewohner einer 
Einrichtung, unabhängig vom Pflegegrad, den gleichen 
Betrag für seine Pflege. Somit ist gewährleistet, dass unse-
re Bewohner trotz möglicher Änderung des Pflegebedarfs 
keine höhere finanzielle Belastung haben. 

Diese Entwicklung freut uns sehr, orientiert sich die 
Pflege unserer Bewohner wieder ausschließlich an dem 
Bedarf und nicht an den finanziellen Möglichkeiten. 

Denken wir allerdings zurück, kommt uns diese Ent-
wicklung sehr bekannt vor. Bereits vor mehr als 20 Jahren 
hatten alle Bewohner eines Pflegeheims einheitliche Kos-
ten unabhängig vom Grad Ihrer Hilfsbedürftigkeit. 

01.01.2004
Auflösung des 

Ausweichobjektes Barnstorfer 
Tannen Containerdorf,

Ersatzquartier Toitenwinkel I

Töpferwerkstatt 
Reutershagen
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Wie mittlerweile in allen anderen Bereichen des täglichen 
Lebens nimmt auch in der Pflege die Verwaltung und Do-
kumentation der Arbeit einen immer höheren Stellenwert 
ein. Das führt leider dazu, dass oftmals mehr geschrieben 
als gepflegt wird.

Das Schiff ist zu beladen

»Alle diese positiven Erfahrungen zeugen von einer ausgezeichneten Führungsebene.

Danke für alles!!!«
  Danksagung

links: Jobfactory 20 6  rechts: P egekraft Lütten Klein
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1995 hatten wir Gäste aus Finnland in unseren Häusern. 
Mit Erstaunen wurde festgestellt, dass wertvolle Zeit den 
Bewohnern nicht zur Verfügung steht, und wir mussten 
dies mit der Einhaltung von Gesetzen begründen.

Zum Leidwesen unserer MitarbeiterInnen erhöhte sich 
mit der Einführung der Pflegeversicherung der Dokumen-
tationsaufwand um ein Weiteres. 

Als 2003/2004 dann auf EDV-gestützte Pflegedoku-
mentation umgestellt wurde, hatten besonders ältere Mit-
arbeiterInnen Mühe, sich daran zu gewöhnen. Aber auch 
diese Hürde haben alle mit Bravour gemeistert.

Mit-
uch 

»Winterlandschaft«
Auf einer verschneiten Wiese gegenüber 

des P egeheims Reutershagen sitzen 
mehrere Krähen. Bewohner : »Schau 

mal die vielen Kühe!« Bewohner 2: 
»Und etzt iegen die auch noch!«

links: Pro ekt »Pra isanleiter für Pra isanleiter«
Mitte: Speisesaal Toitenwinkel II
rechts: Mitarbeiterinnen am Arbeitsplatz



»Hochwasser und Hilfsbereitschaft«
Im August 2002 waren mehr als 33 .000 Menschen an der Elbe, 

Donau und eben üssen vom Hochwasser betroffen. ber 00.000 
Menschen mussten ihre Wohnungen verlassen. Bewohner und Mit-
arbeiter der Rostocker Heimstiftung spendeten .  Euro für den 

Wiederaufbau einer P egeeinrichtung in Jeßnitz. 

25 Jahre  Rostocker Heimstiftung

»Alle waren sehr nett und gingen mit unserer Mutti liebevoll um. Sie machten ihr den Einstieg 
in das neue Leben angenehm. Nie haben wir ein böses Wort oder eine schroffe Behandlung durch 

Haus und die Freiheiten, die sich jeder Bewohner nehmen konnte, die schönen Nachmittags-
veranstaltungen im Speisesaal, oder auch der Gottesdienst, haben uns und 

unserer Mutti sehr gefallen.«
             Danksagung

Jeßnitz. 

h ih den Einstieg

25 Jahre Toitenwinkel II
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Wir sind uns einig, an einer Dokumentation führt kein Weg 
vorbei und sie hilft, die Qualität der geleisteten Versorgung 
zu kontrollieren. Wenn aber diese darunter leidet, ist ein 
Umdenken erforderlich. Das erkannte auch das Bundesmi-
nisterium für Gesundheit und rief das Strukturmodell zur 
»Entbürokratisierung in der Pflegedokumentation« ins 
Leben.

Zum Ziel setzte man sich die Reduktion des Dokumenta- 
tionsaufwandes und die Entlastung der Pflegekräfte, ohne 
die fachlichen Qualitätsstandards zu vernachlässigen.

Nach einem bundesweiten Praxistest erfolgte seit An-
fang 2015 eine schrittweise Einführung des Modells in al-
len Einrichtungen Deutschlands. Inzwischen haben auch 
alle Einrichtungen der Rostocker Heimstiftung auf das 
neue Dokumentationsmodell umgestellt und sind sehr zu-
frieden mit dem geringeren dokumentarischen Aufwand 
und dem Gewinn an Pflegezeit.

2007
Ausbildung

eigener Azubis zum 
Altenpfleger/in

links: Mitarbeiterinnen am Arbeitsplatz
rechts: Dienstzimmer Kühlungsborn
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Während all dieser Jahre änderten sich nicht nur die Ge-
setze, Kosten und betriebswirtschaftlichen Bedingungen 
innerhalb der Rostocker Heimstiftung. Auch baulich und 
konzeptionell veränderte sich viel. Mit den Geschichten 
über Umzüge, Neubauten und den damit verbundenen Er-
folgen und auch Problemen könnten wir vermutlich ganze 
Bücher füllen. 

Legendäre Geschichten erzählt man sich z.B. bis heute 
über das Pflegeheim »Katharinenstift«, welches jetzt als 
Hochschule für Musik und Theater in einem neuen Glanz 
erstrahlt. Trotz des damaligen drohenden Verfalls der Ge-
bäude fühlten sich die Menschen dort sehr wohl und es 
wurde sich sorgsam um sie gekümmert. Bis heute fragen 
sich allerdings viele ehemalige Mitarbeiter kopfschüttelnd, 
wie dort überhaupt Pflege stattfinden konnte.

Wir machen klar Schiff

links: Badezimmer Toitenwinkel II im Februar  
rechts: Badezimmer Toitenwinkel II nach der Sanierung



»Die Bedingungen im Katharinenstift sind mehr als schlecht... 
Vor kurzem sind die Decken im Sanitärbereich zusammengebrochen. 

Die Toiletten mussten erneuert werden. Außerdem ist es in keiner 
Weise auf Rollstuhlfahrer eingerichtet.«

NNN, 25./26.8.1990
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1989 und 1991 mussten die Bewohner darum in die neu 
gebauten Pflegeheime nach Toitenwinkel umziehen. Die 
Zimmer waren moderner eingerichtet, hatten Bäder und 
auch für Gemeinschaftsräume war gesorgt. Trotzdem fiel 
den Bewohnern der Umzug schwer und auch langjährige 
Mitarbeiter wurden sentimental, fühlten sie sich doch zu-
tiefst mit den Einrichtungen verbunden.

Geholfen hat das gemeinsame Anpacken aller Mitar-
beiterInnen. Mit vereinten Kräften wurden die neuen Pfle-
geheime eingerichtet und geputzt, um für alle ein neues 
Zuhause zu schaffen. Derartige Arbeitseinsätze kannten 
die meisten schon von der Eröffnung des Pflegeheims in 
Groß Klein 1984.

07|2009
Baubeginn Lütten Klein06|2009

Eröffnung einer Tagespflege in 
Toitenwinkel II

Toitenwinkel II 2



Groß Klein 3
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Mit unserer Gründung im Jahr 1992 gehörten die Pflege-
heime Groß Klein, Toitenwinkel I und II sowie Warnemünde 
mit einer Platzkapazität von ca. 880 Betten zum Startkapi-
tal der Rostocker Heimstiftung. 

Das Pflegeheim in Groß Klein und einige andere Ge-
bäude entsprachen nach dem Fall der Mauer nicht mehr 
den baulichen Anforderungen an eine Pflegeeinrichtung. 
Wir gehörten nun zur Bundesrepublik Deutschland und 
mussten uns an neue Gesetze und Regelungen anpassen. 
Die »Heimmindestbauverordnung« enthielt bestimmte 
Anforderungen an moderne Einrichtungen und so wurden 
alle zur DDR-Zeit erbauten Pflegeheime stückweise umge-
baut, saniert und modernisiert - immer unter Wahrung des 
Bestandschutzes.

In den Pflegeheimen in Groß Klein und Toitenwinkel II 
wurden z.B. die Bäder und Fenster saniert, Bewohner- und 
Dienstzimmer, Küchen, Wäschereien sowie Gemeinschafts-
bereiche modern umgebaut. 



links: Haus am Park heute | Mitte: Haus am Park früher | rechts: Empfang Groß Klein

Groß Klein 20 6
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Das »Haus am Park« im Pflegeheim Groß Klein wurde in den 
Jahren 1999-2001 komplett mit Fördergeldern der Bun-
des- und Landesregierung sowie der Hansestadt Rostock 
saniert und umgebaut. Jedes Zimmer erhielt einen Sani-
tärbereich und es entstanden 1- und 2-Bett-Zimmer auf 3 
Etagen. Das gab den Bewohnern mehr Raum, reduzierte 
allerdings die Platzkapazität um 14 Plätze. Insgesamt redu-
zierte sich diese in den Jahren in Groß Klein von 550 auf 
heute 318 Plätze.



links: Haupteingang Reutershagen | rechts: Grundsteinlegung Reutershagen 2002
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Auch das Pflegeheim Toitenwinkel I entsprach mittlerwei-
le nicht mehr den gesetzlichen Anforderungen. Laut der 
Heimmindestbauverordnung waren die Zimmer und Sa-
nitärbereiche zu klein, besonders in den Doppelzimmern. 
Der Bund, das Land Mecklenburg-Vorpommern und die 
Hansestadt Rostock stellten auch hier wieder Fördermittel 
zu Verfügung, um die Sanierungsarbeiten zu unterstützen. 

Damit die Umbauten beginnen konnten, mussten Ende 
1999 alle Bewohner aus dem Pflegeheim Toitenwinkel I in 
ein Ausweichobjekt im Tannenweg ziehen. 

Obwohl sich diese Übergangsunterkunft in einem Con-
tainerbau befand, fühlten sich alle Bewohner und Mitarbei-
ter dort sehr wohl. Zwei Jahre später konnten alle wieder 
zurück in ihr altes Heim, welches inzwischen einen völlig 
neuen Charakter ausstrahlte. 

Damit war es aber noch nicht getan. Durch die Umbau-
ten war nun weniger Platz vorhanden und erneut mussten 
53 Bewohner in ein Ausweichobjekt in den Fritz-Triddel-
fitz-Weg ziehen. 



links: Atrium Toitenwinkel I
rechts: Eingang Toitenwinkel I

»Allerdings, und darauf legt die 
Heimstifung besonderen Wert, können
 die Bewohner auf jeden Fall einen Teil 

ihrer eigenen Möbel mitbringen. So lässt 
sich ein Stück Individualität bewahren, 

die Eingewöhnung in die neue Umgebung 
fällt außerdem leichter.«

 Ostsee-Zeitung, 24.11.2002

«So können sich sowohl die Mitarbeiter
als auch die 108 Bewohner im nächsten Jahr 

auf modernste Standards in 54 Einzel- und 27 

sei so ausgerichtet, dass jeweils 12 Bewohner 
eine Einheit bilden.«

 Ostsee-Zeitung, 24.11.2002

41

Da sich die Rostocker Heimstiftung 2001 für den Bau eines 
weiteren Pflegeheims in Reutershagen entschied, erhiel-
ten auch diese ein neues Zuhause.

Zusammen mit 55 Bewohnern aus dem Pflegeheim 
Toitenwinkel II und einem Teil des Personals zogen alle ge-
meinsam im Oktober 2003 in ein modernes Gebäude nach 
Reutershagen mit Platz für alle 108 Bewohner.

Für Toitenwinkel II war dies ebenfalls eine deutliche 
Verbesserung, da von nun an ausschließlich Einzelzimmer 
zur Verfügung standen. 

2010
Eröffnung Lütten Klein
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07|2012
Eröffnung der ambulanten 

Wohngemeinschaft im 
alten Wirtschaftsgebäude

»Haus am Park«
04|2012

Baubeginn Kühlungsborn

13 Jahre nach der Eröffnung hat sich das Bild deutlich wei-
ter verändert. Mit den Jahren wurden weitere Umbauten 
und Optimierungen vorgenommen, um Allen eine best-
mögliche Wohn- und Arbeitsumgebung zu schaffen.

So wurden z.B. die Gemeinschaftsbereiche der Wohn- 
ebenen vergrößert und, zur Freude der Bewohner und 
Förderung der Gemeinschaft, ganze Räume komplett neu 
gestaltet. Das Pflegeheim Toitenwinkel II hat zudem sein 
Angebot um eine Tagespflege erweitert. 

Auch für die nächsten Jahre gibt es weitere Umbauplä-
ne. So wird auf Grund der großen Nachfrage die Kapazität 
in der Tagespflege in Toitenwinkel II im Jahr 2017 erneut 
erweitert.

P egeheim Reutershagen



»Was damals für viele Komfort war, 
entsprach heute nicht mehr den

Anforderungen«, sagt Bernhard Krah, 
Vorstand der Heimstiftung.«

OZ, 31.01.2002 
»Hell, freundlich, geräumig, gute 
Lebens- und Arbeitsbedingungen, 

modern ausgestattete technische Bereiche 
und ein Eingangsbereich, der eher an ein 

Hotel denn ein Altenheim erinnert.«
OZ, 31.01.2002 

»Wenn ein Heim nicht die eigenen vier Wände ersetzen 
kann, so wurde doch alles unternommen, um ihr ein 

bisschen Heimat zu geben.«
   Danksagung
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links: Tanzveranstaltung Toitenwinkel I 20 5
Mitte: Dachbep anzung Toitenwinkel I
rechts: Tagesp ege Toitenwinkel II
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Bis zum Jahre 2001 betrieb die Rostocker Heimstiftung 
ein Pflegeheim in einer kleinen Villa in Warnemünde. Mit 
dem städtischen Neubau eines Pflegeheims vor Ort bot die 
Hansestadt Rostock der Stiftung die Villa zum Kauf an. 

Da der Stiftung dieses Objekt sehr ans Herz gewachsen 
war, wagte man diesen neuen Schritt. Natürlich entsprach 
das Gebäude in keiner Weise der Heimmindestbauver-
ordnung. Trotzdem wurde die Villa gekauft, umfangreich 
saniert und so modernisiert, dass im Jahr 2002 aus einem 
kleinen Pflegeheim eine Seniorenvilla mit 13 Wohnungen 
für hochwertiges Betreutes Wohnen entstand. 

Ein Herzensprojekt
wird über Bord geworfen

Seniorenvilla Warnemünde



»Wir möchten hier eine höhere Form des 
betreuten Wohnens anbieten. Die Hausbewoh-

ner werden seitens einer Hausdame täglich 
zwischen 7 und 20 Uhr in allen Belangen des 

täglichen Lebens unterstützt.«
 NNN, 09/2001

»Mit diesem Angebot möchten wir Men-
-

tig sind, ihren Lebensabend aber in der 
Gemeinschaft verbringen wollen.«

 NNN, 09/2001
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Leider war die Villa aber so klein, dass sie hauptsächlich nur 
Platz für 1-Raum-Appartements bot. Diese ließen sich nur 
schwer vermieten, darum bot man zwischenzeitlich einige 
Wohnungen zur Urlaubsvermietung an. Die städtischen 
Vorgaben, der verwaltungstechnische Aufwand und auch 
der zunehmende Leerstand zwangen die Geschäftsleitung 
letztendlich zu einer Entscheidung und so wurde die Villa 
2012 wieder verkauft.

2012
Verkauf Seniorenvilla

Warnemünde

unten: Innenansicht 
Seniorenvilla Warnemünde



25 Jahre  Rostocker Heimstiftung

Die Freude der Bewohner über größere Gemeinschaftsbe-
reiche und gemeinsam nutzbare Flächen lenkte den Blick 
in eine neue Richtung. In den folgenden Jahren rückte das 
Hausgemeinschafts- oder Wohngruppenprinzip (der soge-
nannten 4. Generation) in den allgemeinen Fokus der Pfle-
ge. Kleine betreute Wohngruppen von 10 - 12 Personen 
sollten in einer Art Hausgemeinschaft zusammen leben, 
sich einen eigenen Küchen- und Wohnbereich teilen und 
gemeinsame Aktivitäten wie Kochen oder Spielen selbst 
initiieren.

Wir sitzen gerne 
in einem Boot

links: Loggia Lütten Klein
rechts: Rohbau Lütten Klein

Hausansicht Lütten Klein



47

Ziel war und ist die Förderung des gemeinschaftlichen 
Miteinanders, denn nichts beschleunigt den Alterungspro-
zess so sehr wie die Einsamkeit.
Diese Entwicklung erkannte auch die Rostocker Heimstif-
tung und einige Spatenstiche später stand er auch schon: 
der Neubau des PflegeWohnParks Lütten Klein. Der Name 
steht vordergründig für die Vielfältigkeit der Angebote 
und individuell zugeschnittene Betreuungsmöglichkeiten, 
die allen Pflegebedürftigen angeboten werden können.

Die Eröffnung des PflegeWohnParks Lütten Klein im 
August 2010 ermöglichte 100 Bewohnern ein neues Zu-
hause, eine Tagespflege für 20 Menschen, eine ambulan-
te Wohngemeinschaft für 8 Personen und altersgerechtes 
Wohnen mit 16 Wohneinheiten.

Zusätzlich gibt es Platz für 11 Wohneinheiten einer 
Sonderform des altersgerechten Wohnens, dem Service-
wohnen.

links: Eröffnungsfeier Lütten Klein
Mitte: Richtkrone
rechts: Spatenstich Lütten Klein
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Besonders Ehepaaren auf der Suche nach altersgerechten 
Wohnsitzen soll die Integration des Servicewohnens hel-
fen. Nach vielen gemeinsamen Ehejahren sollten diese 
nun auch trotz Pflegebedürftigkeit zusammen wohnen 
und gleichzeitig die Leistungen der stationären Pflege in 
Anspruch nehmen können.

oben: P egeWohnPark Kühlungsborn 
unten: Richtfest Kühlungsborn

Ein sicherer Hafen
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Viele öffentliche Vertreter befürworteten dieses Projekt 
und trotzdem gibt es bis heute Umsetzungsprobleme auf 
Grund fehlender gesetzlicher Bestimmungen. Die Rosto-
cker Heimstiftung glaubt aber an dieses Projekt und ist in 
der Lage, dieses Wohnmodell auch in den WohnParks Groß 
Klein und Kühlungsborn anzubieten.

Der PflegeWohnPark in Kühlungsborn entstand wiede-
rum aus dem großen Erfolg des WohnParks in LüttenKlein 
und feierte im September 2013 seine Eröffnung. Seitdem 
gibt es an der schönen Ostseeküste Platz für 109 Bewoh-
ner in Wohngruppen, 35 altersgerechte Wohnungen und 7 
Servicewohneinheiten.

Leider ist der uns täglich begleitende Pflegefachkräfte-
mangel besonders hier zu spüren. Bis heute kann der Pfle-
geWohnPark Kühlungsborn, trotz hoher Nachfrage, nicht 
voll belegt werden. Ein Grund mehr, der aktuellen Lage 
entgegenzuwirken.

links: Küche im P egeWohnPark Kühlungsborn
rechts: Eröffnungsfeier Kühlungsborn

2016
Pflegestärkungsgesetz II: 

neuer Pflegebedürftigkeitsbegriff, 
Neues Begutachtungsassessment (NBA), 

5 Pflegegrade lösen die 3 Pflegestufen ab, 
Einrichtungseinheitlicher Eigenanteil (EEE), 

Erhöhung der Geldleistung

16.09.2013
Eröffnung Kühlungsborn



25 Jahre  Rostocker Heimstiftung

In der Zwischenzeit ist aus dem Pflegeheim Groß Klein der 
PflegeWohnPark Groß Klein geworden, eine parkähnliche 
Anlage mit Platz für eine große Anzahl pflegebedürftiger 
Menschen.

Groß Klein,
Altersgerechtes Wohnen

links: Jung und Alt | Mitte: Saal in Groß Klein
rechts: Hochzeit von Harry und Marianne in Groß Klein 
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01|2017
Pflegestärkungsgesetz III02|2016
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ENTWURFSPLAN
KITA Groß-Klein

Werftallee
18109 Rostock Groß-Klein
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2015-10-28
Revision:

A

Anfänglich eher skeptisch beäugt, konnten die Moderni-
sierungsmaßnahmen am Ende doch alle Kritiker überzeu-
gen. Die Skepsis wich einem Staunen und viel Zustimmung 
über die neu geschaffenen Angebote wie eine ambulante 
Wohngemeinschaft für 10 Personen, das Altersgerechte 
Wohnen mit 29 Wohneinheiten, 8 Servicewohnungen so-
wie ein neu gestalteter schöner Saal.

Doch auch die Entwicklung des PflegeWohnParks Groß 
Klein ist noch lange nicht abgeschlossen. Aktuell freuen 
wir uns sehr auf die Eröffnung eines Kindergartens durch 
das Institut Lernen und Leben im Januar 2018 und hoffen, 
damit das Miteinander zwischen »Jung und Alt« fördern zu 
können. Der Kooperationsvertrag zwischen der Rostocker 
Heimstiftung und dem ILL e.V. wurde bereits geschlossen 
und wir sind gespannt, was die Zukunft für uns und unsere 
Bewohner bringen wird.

links: Entwurfsplan Kita Groß Klein 
rechts: Kooperationsvertrag mit dem ILL e.V.



25 Jahre  Rostocker Heimstiftung

Die Rostocker Heimstiftung war und ist bis heute ein in-
novatives Unternehmen, das viel gewagt, mitgestaltet 
und überlebt hat. Vielschichtige Veränderungen, ob po-
sitiv oder negativ, erforderten eine ständige Anpassung 
und Neuorientierung. Die meisten Probleme konnten wir 
in diesen intensiven 25 Jahren nur mit Hilfe unserer enga-
gierten und hochmotivierten Mitarbeiter umschiffen. 

Dank Ihrem Fleiß sind wir heute der kompetente Part-
ner für Angehörige, ein verantwortungsbewusster Betreu-
er für die Bewohner, seriöser Vertragspartner und gewis-
senhafter Unterstützer und Arbeitgeber. 

01|2018
voraussichtliche Eröffnung 

Kita in Kooperation mit dem ILL

Schiff ahoi
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Ein besonderer Dank gilt auch den vielen ehrenamtlichen 
Helfern, Ärzten und Apothekern, Sanitätshäusern, Liefe-
ranten sowie den Partnern aus dem Wohngebiet und der 
Hansestadt Rostock. Diese vielen Menschen, die Bewoh-
ner, Angehörige und Betreuer, deren Begleiter wir sein 
durften, sind der Motor, der uns vorantreibt. Wir können 
uns allen gratulieren und freuen uns, auch in der Zukunft 
an Ihrer Seite stehen zu dürfen. 

Wir werden diesen Erfolg fortführen, die Segel weiterhin 
setzen und uns mit voller Kraft voraus in neue spannende 
Gewässer wagen. Darauf freuen wir uns und hoffen auf Sie 
als zuverlässige Partner in den nächsten 25 Jahren.
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